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Wogelliebhaberei und Wogelschuh in alter und neuer Zeit.
V on R u d o l f  H e r m a n n .

I n  Fach- und Zeitschriften ist die F rage  des Vogelschutzes bereits wieder
holt behandelt, und es sind mehrfach nicht n u r  theoretische, sondern auch praktische 
Vorschläge darüber gemacht w orden, in welcher Weise die fü r .d e n  N a tu rh a u sh a lt 
so wichtige Vogelschutzfrage am besten zu lösen sein möchte. E in  befriedigendes 
E rgebn is in dieser Hinsicht ist indes, trotz aller gesetzlichen M aßnahm en  und B e
m ühungen von p rivater S e ite , noch immer nicht erzielt worden.

A ls H aup tm om en t, welches zur Verm inderung unseres Vogelbestandes bei
träg t, betrachtet m an , wie wohl allseitig bekannt sein w ird , den M assenfang und 
M assenm ord, dem unsere auf der W anderung begriffenen V ögel im S ü d en  erliegen, 
sodann werden a ls  gewichtige Faktoren noch der D ohnenstrich, der F an g  von 
Vögeln zu Modezwecken, die Um gestaltung unserer land-, forstwirtschaftlichen und 
Teichkulturen angesehen, und 1u.8t n o t  1eu8t werden, besonders in  neuerer Z eit, 
seitens einiger Tierschutzvereine und sehr sentim ental' veran lag ter P ersonen , leb
haft S tim m en  darüber la u t , daß die Liebhaberei für gefangene Vögel der ge
deihlichen Entwickelung eines Vogelschutzes entgegenstehe, sodaß es Wohl an der 
Z eit sei, das H alten von S tubenvögeln , analog dem Verbote des V ogelfanges 
und des V erkaufs von S in g v ö g e ln , gesetzlich zu untersagen oder doch mindestens 
hoch zu besteuern.

Diese Bestrebung ist zu wichtig, a ls daß m an ih r nicht in gleicher Weise 
wie den übrigen erw ähnten P unk ten  Beachtung schenken sollte, um so mehr a ls  
sie mit einer ästhetischen S e ite  unseres Volkslebens zugleich eine tief in ihm 
wurzelnde traditionelle G ew ohnheit, sowie das Erwerbsinteresse vieler, meist wenig 
bemittelten Leute trifft, überdies aber noch geeignet ist, die über den B egriff V ogel
liebhaberei in  weiten Kreisen herrschende Unklarheit zu vermehren. M a n  hä lt 
nämlich eine V ereinigung von Vogelschutz und Vogelliebhaberei vielfach fü r u n 
denkbar, wenn nicht gar fü r widersinnig. Leider befinden sich unter den derart 
Urteilenden in ihren Gesinnungen sonst sehr offene und freien Anschauungen hu l
digende Personen, welche sich der Z a h l der in  ihrem U rteil befangenen, oft auch 
in gehässigen Angriffen und Anklagen gegen die Vogelliebhaber auftretenden E iferer 
anschließen und sich m it diesen in dem Ausspruch vereinigen, daß es eine G ra u 
samkeit und arge T ierquälerei sei, einen Vogel im Käfig g e fan g en .zu  halten. 
D abei muß doch derjenige, welcher einen Vogel schützen w ill, gerade so wie der, 
der sich seiner im G ebauer erfreuen und ihn dort pflegen möchte, den Vogel und 
sein Leben nicht n u r kennen, sondern ihn auch lieben, und daß oft weder d as 
eine noch das andere bei sogenannten Tierschützlern zu trifft, die m it A rgusaugen
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an F rü h lin g s -  und S om m ertagen  in  städtischen und sonstigen A nlagen den V ogel
freund beobachten, der gehobenen G efüh ls dem G esänge einer N achtigall lauscht 
oder dem sein Buchfink am  Fenster und seine übrigen gefiederten Stubengenossen 
eine kleine W elt bedeuten, d a fü r könnte ich mehrfache Beweise erbringen. M ir  
ist in  dieser Beziehung einm al der originelle S p a ß  passiert, daß m ir von dem 
Vorstande eines Vogelschutzvereins, dem ich mich a ls  ein die Vogelliebhaberei nicht 
n u r  zum V ergnügen, sondern auch etw as wissenschaftlich betreibender Vogelfreund 
anschließen wollte, der, Bescheid zuging, daß der V erein sich n u r  m it dem V ogel
schutz, nicht aber m it der Vogelkunde beschäftige.

Vom S ta n d p u n k te  des rationellen  Vogelschutzes ist es nun  recht zu be
dauern , daß bei der V entilierung  der Vogelschutzfrage der w ahren Vogelkenncr, 
die nicht n u r fü r die Bedürfnisse des V ogels im G ebauer, sondern auch fü r seinen 
praktischen und ästhetischen W ert in der N a tu r  V erständnis haben, so wenig edel 
gedacht w ird, daß m an  sie beinahe m it den sich leider zur Z eit noch im m er aus 
einem T augenich tsthun  rekrutierenden V ogelfängern auf eine S tu fe  zu stellen 
versucht. V on solchen Gesichtspunkten a u s  die F rage  des Vogelschutzes und der 
Liebhaberei, un ter Berücksichtigung ih rer B edeutung in der V orzeit, in die sie weit 
zurückgreift, einm al zu beleuchten, dazu möchte ich m ir die Aufmerksamkeit des 
freundlichen Lesers erbitten. -

E in  Z au b e r eigenartiger Schönheit umgiebt die N a tu r . W a s  in ih r lebt 
und webt, sei es der D u ft und die F arb e  der B lum e, sei es der schillernde G lanz 
der Insekten m it ihrem  mannigfachen Jnstrum enta lkonzert, der B a u m  in  seiner so 
unendlich verschiedenen F o rm  und B lä tte rp rach t oder der nackte F e ls  und das zu 
ihm aufschäumende dämonische M eer, sie alle haben von jeher vermocht, die V e r
körperung einer göttlichen Id ee  Menschen von G em üt und G efühl vors Auge zu 
führen und ein In teresse  an der Schöpfung und ihren Gebilden bei den ver
schiedensten Völkern wachzurufen. Doch mögen alle Erscheinungsform en noch so 
viel Reize in sich bergen, mögen sie zur B ew underung oder sogar zur Andacht 
hingerissen haben, weil der ganzen N a tu r  eine tiefe, zu Herzen gehende Poesie 
innew ohnt, e in  Geschöpf ha t zu allen Z eiten  im Leben des Menschen eine ganz 
besondere Rolle gespielt, das ist der Vogel. Blicken w ir auf S a g e  und Geschichte, 
verfolgen w ir die L itte ra tu r bis in  die ältesten Zeiten, überall t r it t  u n s  m it dem 
Menschen der Vogel entgegen, imm er steht er in nächster V erbindung mit ihm, 
sodaß er, nicht m it Unrecht, oft a ls  ein S in n b ild  der B ildung  und G esittung 
angesehen werden kann. D a  Farbenprach t und A nm ut, noch dazu, wenn sie sich 
in einem Lebewesen vereinigen, die Aufmerksamkeit auch des m it n u r  wenig S chön
heitssinn begabten Menschen auf sich ziehen, so ist es sehr erklärlich, daß ein 
Interesse fü r die gefiederten Bew ohner der L uft bei ihrem  ätherischen Wesen, ihren
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anm utigen B ew egungen, ih rer oft beispiellosen Farbenpracht und der n u r  ihnen / 
eigenen Gabe, durch wohllautenden G esang des Menschen Herz zu erfreuen, schon 
in grauer Vorzeit vorhanden gewesen ist. Und wenn der Vogel in seiner m ann ig 
fachen G esta lt, bei seinen verschiedenen Eigenschaften und seinem W erte fü r den 
Menschen allmählich sich eine S te lle  im Volksleben verschafft hat, die nach mehreren 
R ichtungen, insbesondere nach der volkswirtschaftlichen S e ite  chin, von nicht zu 
unterschätzender B edeutung w ar und es heute noch is t , .w e n n  er sich im Laufe 
der Z eit a ls  ein Wesen zeigte, das sowohl wegen seiner Nützlichkeit fü r den H a u s 
halt des Menschen, a ls  auch seiner ästhetischen B edeutung in  erziehlicher Hinsicht 
und im H aushalte  der N a tu r  wegen, einen gewissen Schutz verdient, so liefert 
dies einen B ew eis fü r praktischen S i n n ,  sowie fü r ein feines E m pfindungsver
mögen und G em ütsstim m ung, wie sie verschiedene Völker und einzelne Menschen 
lange vor unserer Z eit, ohne das Appendix einer oft krankhaften S en tim en ta litä t, 
bereits besessen haben.

W ar das In teresse  fü r den Vogel an fangs wohl nicht mehr a ls  eine rein 
materielle L iebhaberei, die durch die gewonnene E rfah ru n g  entstand, daß er a ls  
Nutztier fü r Küche und H a u s  ein oft nicht zu unterschätzendes Geschöpf ist, so 
ist doch an verschiedenen Überlieferungen ä lterer Z eit nachw eisbar, daß der Vogel 
auch ein Gegenstand der F reude und des V ergnügens fü r viele gewesen sein m uß. 
W enn z. B . Kunst- und Gebrauchsgegenstände einiger Völker des A ltertum s oft 
die ausgeprägte G estalt von V ögeln trugen oder m it allegorischen F iguren  und 
tierischen Sym bolen  versehen wurden, die m an der Vogelwelt entlehnte, oder wenn 
in  der bew undernsw erten Schmuckkunst orientalischer V ölker, hauptsächlich z. B . 
bei den Assyrern und Ä gyptern , nächst B lum en auch Vögel in wohlgefälliger 
Weise harmonisch und ästhetisch zugleich hervortreten und sich m it anderen O r n a 
menten zu einem M otiv  verbinden, so spricht dies fü r eine frühzeitig vorhandene, 
auf ästhetischer B as is  ruhende Wechselbeziehung zwischen Mensch und Vogel. Und 
wenn sich diese E igenart der Liebe zwischen Mensch und Vogel sogar auf den 
R elig ionskultus ausdehnte , der bisw eilen ein ausgesprochener T ierdienst w ar und 
unter allen Geschöpfen gerade Vögel, gleichgiltig, ob m an diesen gute oder schlechte 
Eigenschaften beilegte, bevorzugte, so spiegelt sich auch darin  die Geistesthätigkeit 
des Volkes, sowie ein T eil seines G em üts- und G efühlslebens wieder. E s  wird 
u n s  dies noch deutlicher, wenn w ir die auf u n s  überkommenen Kunstüberreste 
g rauer Vorzeit eingehend studieren oder u n s  in die G rundideen der dem N a tu r
kultus besonders ergebenen Völker des A ltertum s vertiefen, bei denen Vögel nicht 
n u r  fü r heilig angesehen und angebetet, sondern sogar, wie von den Ä gyptern, 
a ls  Zeichen ih rer Em pfindungen in die hauptsächlich ihre religiösen Anschauungen 
wiedergebende Bilderschrift aufgenommen w urden. D ie H ieroglyphen legen hier-
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für ein beredtes Z eu g n is  ab. W ie weit nun unsere V orfahren  oft von ihrem  
Schönheitssinn, sowie von ihrem gesunden V erstände geleitet w urden und in welcher 
Weise sie diesen sowohl a ls  auch ih r au s  der Empfänglichkeit fü r H arm onie  und 
Ästhetik hervorgegangenes Feingefühl manchmal zur G eltung  zu bringen verstanden, 
dafür möchte ich von den vielen T ierindiv iduen, die m an, auch wenn sie nicht den 
Bereich eines förmlichen K u ltu s  bildeten, sehr verehrte, a ls  Beispiel anführen, daß 
Schw an und T aube , d am als bereits wie heute noch, fast überall allegorisch V er
wendung gefunden haben. Und daß außer nutzbringenden H au stie ren  besonders 
P apageien  und P fa u e n , wenn letztere zu gewissen Z eiten  auch wie andere Vögel 
ihres schmackhaften G e h irn s  oder Fleisches wegen das O p fer kulinarischen Genusses 
werden m ußten, vielfach Gegenstände der Liebhaberei fü r manchen gewesen sind, 
der sich den L uxus eines Vogelhauses gestatten konnte, dürfte hinlänglich be
kannt sein.

W ir können h ieraus konstatieren, daß die Beschäftigung m it dem Vogel, 
wenn sie na turgem äß auch in  erster L inie einem m ateriellen In teresse entsprungen 
sein w ird , schon frühzeitig hier und da auch ideale F orm en angenom men hat. 
W a s  nu n  die m aterielle S e ite  der Liebhaberei fü r den Vogel anbelangt, so m uß 
m an , um  ihren  B ew eggründen nachzugehen, sowohl der ältesten N aturvölker, a ls 
auch der ältesten K u ltu rstaa ten , zugleich aber auch der gegen heute sehr verschie
denen Beschäftigung und Lebensweise der Menschen dam aliger Z eit gedenken. 
Schlossen diese sich doch zumeist zu wandernden S täm m en  zusam m en, die sich in 
ih rer unbeschränkten F re iheit bald h ier, bald  dort niederließen, je nachdem Ö r t 
lichkeit und J a h re sz e it  ihnen dies gestatteten oder ih rer meist J a g d ,  Fischfang 
und Viehzucht umfassenden Beschäftigung günstig w aren. I n  dieser Z eit des 
nomadischen Völkerlebens sind denn auch, neben dem B estreben, V ögel, deren 
ökonomische V erw ertung im eigenen H a u s h a lt ,  sowie im Hinblick auf Fleisch, 
Federn und E ier a ls  H andelsartikel, m an sehr bald erkannt hatte, an  die W ohn
stätten der Menschen zu fesseln, die ersten Versuche einer Z äh m u n g  und Züchtung 
von V ögeln a ls H austiere  angestellt worden. W ährend m an also zur E rha ltung  
und Befriedigung des Lebens aus der einen S e ite  den T ieren  des W aldes durch 
J a g d  und F a n g  nachstellte oder sich ihrer Angriffe auf menschliches E igen tum  zu 
erwehren suchte, gelangte m an auf der anderen S e ite  zu den A nfängen einer 
T ierliebhaberei bezw. eines Schutzes für die Vogelwelt, wennschon a u s  materiellen 
G ründen.

E iner der ältesten V ertreter des Vogelgeschlechts, dessen wirtschaftlichen 
Nutzen m an frühzeitig eingesehen und dessen W ert a ls  H a u s tie r  sich b is  au f den 
heutigen T a g  erhalten h a t,  ist das H uhn. E s  ist erwiesen, daß es schon von 
d e n 'I n d e r n ,  in deren ältesten Schriften  es erw ähnt w ird , gezüchtet worden ist,
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und m an geht daher in der Annahm e wohl nicht fehl, daß, je mehr das N om aden
leben dem Versuche zur G ründung  fester Ansiedelungen und der Entwickelung der 
Thätigkeit eines Volkes in Bezug auf Ackerbau, Viehzucht und H andel gewichen 
ist, auch die B edeutung der es umgebenden Vogelwelt und deren E influß  auf 
den H a u sh a lt  des Menschen m ehr und mehr zugenommen haben w ird. Besitzen 
w ir nach dieser R ichtung hin zwar keine ganz zuverlässigen A ngaben, so bestätigen 
diese Annahm e doch Aufzeichnungen späterer Z e it, soweit S a g e  und Geschichte sie 
festzuhalten vermochten oder geschichtliche Denkmale, D ichtungen und andere Über
lieferungen Z eu g n is  davon ablegen. Beachtensw ert ist in dieser Hinsicht, daß die 
den E inw irkungen jeder fremden K u ltu r abholden Chinesen schon vor Hunderten 
von J a h re n  Vögel gehalten und un ter diesen schon seit den urältesten Zeiten 
Z üchtungen, sogar m it kleineren V ögeln , wie z. B . m it dem Reisvogel ver
anstaltet haben, und wenn K olum bus in  den H ü tten  der wilden Ureinw ohner 
Amerikas bereits gezähmte und zum T eil sprechende Papageien  vorgefunden hat, 
wenn Forscher bei den Eingeborenen N euseelands gleichfalls W orte nachahmende 
Pastorvögel angetroffen haben, so darf m an wohl nicht m it Unrecht davon sprechen, 
daß die Anfänge einer Vogelliebhaberei lange vor unserer Zeitrechnung liegen. 
M a n  darf dies um so m ehr, wenn m an berücksichtigt, daß bei den meisten, wie 
schon oben erw ähnt an fan g s gar nicht seßhaften Völkern die Liebe zur Vogelwelt 
doch in erster Linie einem durch die J a g d  wachsenden m ateriellen In teresse , näm 
lich der B efriedigung der Lebensbedürfnisse entsprungen sein w ird, daß also ohne 
Zweifel ein gewisses G efallen , eine Liebe zum V ogel, ein ethisches M o tiv , v o r
handen gewesen sein m uß , wenn m an den Vogel in  die bisw eilen nicht einm al 
feste Häuslichkeit aufnahm . D a ß  m an dann  an diesem, durch mannigfache E igen
schaften auffallenden W esen, das sich noch dazu oft gelehrig zeigte, eben solch ein 
V ergnügen empfunden hat wie an wilden V ögeln, welche durch ihre P roduk tiv itä t 
an E iern  und durch ihren sonstigen wirtschaftlichen W ert die Aufmerksamkeit des 
Menschen zunächst auf sich lenken m ußten, kann n u r  a ls  ein weiterer B ew eis fü r 
Liebhaberei gelten. D a ß  bei den Lebensverhältnissen der nomadisierenden und 
auch einiger Kulturvölker die J a g d  Hauptbeschäftigung w ar und eifrig betrieben 
w urde, ist erklärlich, und verständlich ist es im Hinblick hierauf auch, wenn in 
älteren Geschichtswerken von dem Weidwerk a ls  einer herrlichen Ü bung fü r K örper 
und Geist gesprochen w ird. Diese Auffassung hatte m an besonders zur Zeit des 
klassischen A ltertum s. Um sie richtig zu beurteilen, muß m an in B etracht ziehen, 
daß un ter Weidwerk ganz allgemein das Überlisten, E rjagen  und F angen  jeglichen 
W ild es , also auch von V ögeln, verstanden wurde. D ieses stand in  so hohem 
Ansehen, daß Griechen und Röm er es a ls  eine E rfindung und ein Geschenk des 
Apollo und der D ia n a  ansahen. D eshalb  bezeichnet P la to  auch diejenigen, die«'
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der J a g d  ergeben sind, also göttlich, und auch Lenophon nennt in seinem
Werke „ ä s  v e u a t io u e "  Apollo und D ia n a  die E rfinder der Jä g e re i. Auch in  
der heiligen S ch rift hat das W eidwerk V erherrlichung gefunden, und w ir müssen 
auf sie ebenfalls zurückgreifen, wenn w ir von den A nfängen einer m it der J a g d  
unm ittelbar im Zusam m enhange stehenden T ier- oder V ogelliebhaberei sprechen 
wollen. D adurch, daß der Schöpfer dem Menschen G ew alt verlieh über alle T iere, 
räum te er ihm auch das Recht der Herrschaft über die gesamte V ogelw elt ein. 
W enn diese sich zwar hauptsächlich darin  äußerte, daß m an sich zur B efriedigung 
des L ebensunterhaltes, wie andere T ie re , durch J a g d  und F a n g  auch V ögel zu 
eigen machte,- so muß dies im m erhin den M enschen V ergnügen bereitet haben. 
Und wenn die S te lle n  der heiligen S ch rift, in denen N im rod a ls  gew altiger J ä g e r  
vor dem H errn  gepriesen, J s m a e l  a ls  guter Schütze gelobt und von Esau gesagt 
w ird , daß er dem W eidwerk gern o b lag , zw ar n u r von J a g d  und nicht a u s 
drücklich von einer besonderen Vorliebe fü r V ögel sprechen, so liegt doch bereits 
in den W orten 5. M os. 22 , 6 „W enn D u  au f dem W ege findest ein Vogelnest, 
auf einem B aum  oder au f der E rd e , m it Ju n g e n  oder m it E ie rn , und daß die 
M u tte r  auf den Ju n g e n  oder auf den E iern  sitzet; so sollst D u  nicht die M u tte r  
m it den Ju n g e n  nehmen" eine der Vogelwelt zu gute gekommene Schutzbestrebung 
der J u d e n ,  selbst wenn diese n u r ,  wie anzunehm en ist, m ehr einer gesetzlichen 
Bestim m ung über die „reinen" O pfertiere  a ls  einem wirklichen H u m an itä tsg e fü h l 
des Volkes I s r a e l  ihren U rsprung verdankte. Und wenn es an einer anderen 
S te lle  der B ibel heißt „K auft m an nicht zween S p e rlin g e  um einen P fe n n ig " , 
so liegt d a rin  ein B ew eis d a fü r , daß dieser V ogel, wahrscheinlich seiner starken 
V erm ehrung wegen, schon dam als ein w ohlfeiler H andelsartikel gewesen ist, m an 
also Vögeln in gleicher Weise zum U n te rh a lt nachgestellt h a t,  wie m an sie zu 
schützen sich bemühte.

B ei den Griechen und R öm ern , deren Errungenschaften, wie durch die W e lt
geschichte bekannt, w as verschiedene Gebiete ih res w irtschaftlichen, ihres S t a a t s 
und Rechtslebens anbelang t, ihren E influß  b is in  unsere Z eit geltend zu machen 
vermocht haben, begegnen w ir , im V erein m it teilweisen Vogelschntzbestrebnngen, 
bereits einer ausgesprochenen Vogelliebhaberei, die indeß fast immer noch m it dem 
Weidwerk eng verbunden w ar. Doch da man in diesem, wie ich schon anführte , 
ein Geschenk der G ötter vor sich zu haben glaubte, so sah m an in ihm  auch nicht 
lediglich den A usfluß  einer rohen G ew alt, sondern betrachtete das W eidwerk viel
m ehr a ls  eine Kunst, die G ew andtheit erforderte. M a n  versteht es daher, wenn 
ein unbekannter A u to r von dieser A rt des J a g e n s  und F an g en s  (N ene lustige 
und vollständige Jag d k u n st 1 7 1 6 /1 7 6 2 )  sagt, daß sie ein ^ x e r e l t l u r u  e o rx o r iZ  
e t  uniruL" w ar. D a ß  m an neben der Lust am Erlegen des W ildes jeglicher
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A rt viel Freude am lebenden Vogel em pfand, mochte dieser nun im eigenen Lande 
gefangen oder bei K riegszügen a u s  fremden L ändern a ls  Beute m itgeführt worden 
sein, d as beweist der U m stand, daß m an bei vornehm en Griechen und Röm ern 
V ogelhäuser ( a v ia r lu m )  vorfand, in denen kostbare Vögel, wie P apageien , Fasanen 
u. a. ihres Schmuckes und ihrer S eltenheit wegen zur E rheiterung  und Z e r
streuung ihrer Besitzer oft m it großen Unkosten neben N ephühnern , T auben , 
Drosseln und anderen V ögeln, die mehr einem materiellen In teresse  dienten, ge
halten wurden. D ies w ar besonders zur römischen Kaiserzeit eine un ter den V o r
nehmsten und Edlen vorherrschende S it te . Durch die Geschichte bekannt ist es 
w ohl, daß Alexander der G roße ein großer V ogelfreund und besonderer Verehrer 
der P fauen  w a r, um dessen Schutz er, u n ter A ndrohung von S tra fe n , sich auch 
eifrig bemühte, daß Kaiser A ugustus ' Vorliebe sich Papageien  zuw and te ,, daß der 
Kaiser S e v e ru s  eine Vogelsam m lung von ganz bedeutendem U m fange, darun ter 
viele T au b en , besessen und Alcibiades besonders der Wachtel In teresse  bezeigt 
haben soll. H ier zeigte sich schon eine m ehr ästhetische S e ite  der Vorliebe des 
Menschen fü r den Vogel a ls  bei den uncivilisierten V ölkern, obwohl sie auch 
diesen, wie w ir schon andeuteten, nicht ganz gefehlt h a t, w ofür noch manche der 
u n s  von Reisenden aus fremden W eltteilen mitgebrachten Götzenbilder, T h o n 
gefäße und sonstige Gegenstände solcher Völker sprechen, die, wie u n s  der Besuch 
eines kulturhistorischen M useum s bestätigen w ird, häufig ausgeprägte Vogelgestalt, 
auch wohlgelungene Abbildungen von V ögeln , a ls  Z ie rra t tragen. D er V ogel 
w ar eben bei den K ulturvölkern des A ltertum s zugleich Gegenstand religiöser V er
ehrung, des L uxus und der Freude.

I m  Gegensatz hierzu machte sich allerd ings bei den R öm ern , zu der Z e it 
a ls  ihr einst so blühendes Reich infolge von S itte n -  und Zügellosigkeit allmählich 
seinem V erfall entgegenging, ein Interesse an der Vogelwelt bemerkbar, dem 
mancher liebliche V ertre ter des gefiederten Völkchens zum O p fe r siel, weil das 
Raffinem ent in Genüssen, wie es Schlem m er und auf den Kitzel ihres G aum ens 
bedachte G ourm ands ersannen, seinen Höhepunkt erreichte. H inter diesen A u s
wüchsen kulinarischer Schwelgereien bleiben selbst unsere auf K ram m etsvögel, 
W achteln oder auf ein S a lm i von Schnepfen lüsternen Feinschmecker zurück. D a 
neben fand m an dann auch Gefallen an den sich a ls  Volksbelustigungen charak
terisierenden H ahnen- und W achtelkämpfen und pflegte das Taubenschießen. Dieser 
A usartung  eines gesunden jagdlichen S p o r ts  fröhnte m an leider auch bei u n s  v o r 
noch garnicht langer Z eit an einem idyllisch gelegenen B adeorte , und in M onte 
C arlo  soll das Taubenschießen noch „M ode" sein.

W as nun  jene Auswüchse eines an sich schon sehr verwöhnten und feinen 
Geschmacks der fü r die T afelfreuden sehr eingenommenen vornehmen R öm er be
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trifft, so fielen Küche und Keller unzählige Vögel zum O p fe r, die nach einer ganz 
eigenen, an  T ierquälerei grenzenden M e th o d e , w oran  u n s  wohl n u r  noch d a s  
M ästen des G eflügels erinnert, nicht n u r zu schmackhaften, sondern auch pikanten 
Gerichten zubereitet w urden. W ährend schon an und fü r sich d a s  G eh irn  von 
F asanen  und P fau en , sowie die sprüchwörtlich oft erw ähnten lukullischen Z ungen  
von Nachtigallen und von F la m in g o s  eine große Delikatesse bildeten, bemühte m an  
sich noch durch eine raffin ierte  F ü tte ru n g , F e tt und Flcischansatz bei Schlacht
geflügel zu erzielen und durch diese M ä s tu n g , sowie durch Beschneidung von 
H ähnen sowohl, a ls  auch, w as gerade kleinere Vögel be traf, durch B eigabe 
aromatischer S to ffe  Gerichte besonders wohlschmeckend und begehrlich fü r die G o u r
m ets zu machen.

A n kleineren Vögeln waren es hauptsächlich D rosseln , die bei den Röm ern 
in hohem Ansehen standen und die, da sie in der unm ittelbaren  Um gebung R om s 
nicht zu den Seltenheiten  gehörten, massenhaft zu Speisezwecken gefangen wurden. 
I n d e s  fing m an V ögel au s  gleicher V eran lassung , vielleicht auch a u s  Liebhaberei 
in  unserem S in n e ,  bereits bei den Griechen. D a fü r  möchte ich die S te lle  aus 
H om er anführen , wo Telemach die ungezogenen M ägde hoch am Gewölbe m it den 
W orten aufknüpft:

„Fest, daß die Hangenden nicht mit den Füßen die Erde berührten, .
Und wie die fliegenden V ögel, die Drosseln oder die T auben ,
I n  die S ch lin gen  geraten, die im Gebüsche gestellt sind."

Doch muß m an auch dem V ogelfänge teilweise bereits E in h a lt geboten haben, 
w as die Verse des A ristophanes, die u n s  zugleich wieder bestätigen, daß  m an 
Vögel fing, sehr deutlich sagen:

„W er Philokrates, den Finkler, von Euch tot schlägt, der bekommt 
E in .T a le n t  B elohnung, und wer lebend u n s  ihn bringt, vier,
W eil auf Schnüre er die Finken reiht und dam it H andel treibt- 
W eil er Drosseln aufbläst und sie rupft und nackt zur S ch au  sie stellt - 
W eil er T auben einsängt und sie einsperrt in den T aubenschlag- 
D iese müssen dann gebunden andere locken in das G arn . . . .  — ."

W enn m an dann  noch au s den W erken eines P la to ,  P l in iu s ,  Xenokrates, 
A elianus und noch anderer ä lterer Schriftsteller Schlüsse ziehen darf, so kann m an 
fo lgern , daß Vögel im A ltertum  bereits geschützt w urden und daß z. B . die zu 
S o lo n s  Z eiten  die gesetzgebende G ew alt in  Athen ausübende V olksversam m lung, 
sowie der in der M ehrzah l au s  Archonten zusammengesetzte G erichtshof schon 
Bestim m ungen besessen haben müssen, die au f einen Schutz von T ieren gerichtet 
w aren.

W a s  nun die gerade auf zartes Vogelwild und auf d a s  durch besondere 
E rn äh ru n g  feist gemachte G eflügel gerichtet gewesene- Schw elgerei der R öm er
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weiter anbelangt, so hatte m an kleine, dunkle Gelasse, in  denen die V ögel wenig 
Z erstreuung und noch weniger Bew egungsfreiheit ha tten , ein Um stand, der im 
V erein m it einer reichlichen, Fettansatz bedingenden N ah ru n g , die a u s  Hirse, zer
stoßenen Feigen , M ehl und dergleichen, sowie bei kleineren Vögeln an s ver
schiedenen, dem Fleisch eine pikante W ürze verleihenden, aromatischen Beeren von 
M y rth en  und Epheu bestand, eine starke M ästung  der T iere hervorrief. Z u r  
I l lu s tra tio n  dafür, wie lüstern m an auf derartige Genüsse w ar und wie hoch m an 
Vogeldelikatessen schätzte, möchte ich hier noch ein C ita t au s einer „D er W unsch" 
betitelten S a ty re  des H oraz folgen lassen:

„--------------------------------- Stracks auf dem F u ß  ihm
T ragen in mächtiger B ow le die Bursch' ein Gehacktes vom Kranich,
W elches m it reichlichem S a lz ,  nicht arm an M ehle, bestreut w ar- 
Auch der schueeichten G a n s mit Feigen gemästete Leber - 
Auch der Häseleiu Schultern  getrennt, denn lieblicher sei das,
A ls  mit den Lenden zugleich, dem Geschmack. D an n  tischten sie Amseln  
A uf, mit verrösteter B rust, und T äub lein , ohne den P u rzel . . . ."

W ollte m an die gerade auf Vogelwild gerichtete Feinschmeckerei der R öm er 
auch h ie raus noch nicht genügend erkennen, so studiere der freundliche Leser das 
noch auf u n s  überkommene W erk des in der feinen Kochkunst erfahrensten römischen 
Schlem m ers C äcilius A pitius, sowie die Epigram m e seines Zeitgenossen M a r tia lis , 
eines Schw elgers, der seine F reude an der Leckerhaftigkeit und über den G aum en
kitzel in witzige, zum T eil frivole, doch von S a rk a sm u s  belebte Verse gekleidet hat. 
Von ihnen schildern u n s  viele, außer dem verwöhnten Geschmack der R öm er, zu
gleich verschiedene F a n g a rte n  und M ästungsm ethoden der Vögel. Ic h  will hier 
n u r  das zum Preise  der Drossel angestimmte, vielfach wohl bekannte Epigram m  
erw ähnen :

„Inter av68 turäus, 8i ^ui3 me '̂nckiee eertet, 
luter Huaärupeä63 A'Ioria prima lepu.8."

Diese A rt des G enießens nun  und des B estrebens, a lles , w as das Land 
Wohlschmeckendes und fü r die F reuden  der M ahlzeiten  Geeignetes bot, in  den 
Bereich der T afe l zu ziehen, brachte es auch m it sich, daß m an sich gegenseitig 
einen leckeren B ra te n  oder ein in der beschriebenen A rt schmackhaft p räpariertes 
Angebinde schenkte, und bei solchen P räsen ten , die der Vogelliebhaberei eine be
sondere Richtung gaben, spielten neben D rosseln eine besondere R olle  F asanen , 
P e rlh ü h n er, G a n s  und Ente. U nter ihnen wurde die G a n s  zur E rzielung großer 
Lebern, sowie Hennen und K apaunen gemästet, um gutes und wohlschmeckendes 
Fleisch zu haben. W ie die R ö m er, betrieben das M ästen der Gänse auch die 
Griechen. D a s  bestätigt u n s  H om er in der Odyssee durch die S te lle :

„Zur Rechten flog ein heilweissagender Adler,
Welcher die ungeheure, im Hofe gemästete, Weiße G an s in den Klauen trug",
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sowie durch den Ausspruch der P enelope:
„Z w anzig Gänse hab' ich in meinem Hause, die fressen
W eizen m it Wasser gemischt- und ich freue mich, wenn ich sie anseh'."

G egenüber den älteren Zeitabschnitten nehmen V ogelliebhaberei und  V ogel
schutz im M itte la lte r  ganz besondere Form en an. W andten  sich die Edeldam en, 
wie B ilder au s jener Z eit noch veranschaulichen, der W artu n g  und Pflege der 
dam als noch sehr hoch im W erte stehenden, durch ih r buntes Gefieder und ih r 
N achahm ungstalen t aber sehr ansprechenden P apageien  zu, so gehörte zu den G e
pflogenheiten ih rer G ebieter die J a g d .  Umfaßte diese z w a r, wie schon h e rvo r
gehoben worden, in der Vorzeit alles W ild , die V ögel m it eingeschlossen, so bildete 
sich, bald nachdem die W anderung  der verschiedenen Völkerstämme nachgelassen 
und die meisten sich feste Wohnsitze erw ählt ha tten , ein besonderer Zw eig des J a g d 
wesens a u s ,  der zur Liebhaberei w urde, nämlich die Falknerei. D en  U rsprung  
dieser Liebhaberei verm ag m an m it Sicherheit nicht m ehr anzugeben, doch trü g t 
die Annahm e wohl nicht, wenn m an ihn auf die nom adisierenden Völker des 
O rie n ts  zurückführt, die bei ih rer H auptbeschäftigung, der J a g d ,  zufolge ih rer 
m angelhaften Schußw affen , zuerst darau f verfallen sein m ögen, sich der schnell 
fliegenden Raubvögel, insbesondere der F alken , zu bedienen, deren M u t , G ew an d t
heit und Fluggeschwindigkeit ihnen aufgefallen ist und deren B ildungsfäh igkeit und 
Gelehrigkeit sie an eingefangenen Exem plaren bald erkannt haben. B ei den Asiaten 
scheint die Falknerei oder das Federspiel, wie m an die J a g d  m it dem Falken 
n a n n te , schon bekannt gewesen zu sein und sich von da über E u ro p a  verbreitet 
zu haben, wo sie viele J a h r e ,  besonders in  Frankreich und E ng land , sehr gepflegt 
w urde. Einige Schriftsteller führen die Entstehung der Falknerei auf Kaiser K on
stantin  und Theodosius zurück. „Bestim m t erw ähnen", wie v. R iesenthal in seinem 
Werke „ D a s  W eidwerk" ( S .  551) sagt, „ihrer zuerst C tesias, Leibarzt des A rta - 
xerxes, M nem on und nach ihm E lien u s , von welchem w ir erfahren, daß diese J a g d  
schon 4 0 0  v. C hr. ausgeübt w urde", während Griechen und R öm er sie nicht 
kannten. D ies bestätigt v. F lem m ing in seinem Werke „D er vollkommene teutsche 
J ä g e r  1 7 1 9 /1 7 4 9 " , wo er sa g t:  „W enn auch M a r t ia l is  von dem Falcken, a ls  
einem karnu lo  a u e u p u r n ,  d. i. B edienten der V ogelfänger, und andere S crib en ten  
von den Hv1du8 e 1 r6 a n 6 i8  m elden, so handelt dies nicht von der Falcken-Beitz, 
sondern von dem hinterlistigen V ogelfang, da m an die angelockten Vögel in  Netzen, 
oder m it Vogelleim zu fangen pfleget."

U ns interessiert h ie r, zu wissen, daß unsere V orfahren  die J a g d  m it dem 
Falken, die sogenannte B eize, eifrig pflegten, und diese Erscheinung ist um  so 
bemerkenswerter, a ls  d a ra u s  ersichtlich ist, wie sehr m an sich, wenn auch zumeist 
zur Befriedigung eines m ateriellen In te resses , M ühe gab, Fähigkeiten von Vögeln
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zu erforschen, durch Unterricht auszubilden und dadurch die Tierseele für den 
W illen  des Menschen und seine Bedürfnisse empfänglich bezw. dienstbar zu machen. 
D ieser Umstand verdient aber auch insofern B eachtung , a ls  sich d a rau s  eine be
sondere L iebhaberei, die auch Schutzbestimmungen für Vögel zeitigte, entwickelte. 
E s  verlohnt der M ühe, h ierauf kurz einzugehen.

Ursprünglich w ar die Falknerei ein Vorrecht vornehm er Kreise und S ta n d e s 
herren. E rst allmählich ging sie auch auf die Geistlichkeit und andere S tä n d e  
über, unter manchen Einschränkungen, je nachdem m an ihnen Forsten und J a g d e n  
überließ oder d a s  J a g e n  den Klöstern zum E rw erb  von L ebensunterhalt erlaubte. 
Ü berall wurde aber das „Federspiel" sehr hoch gehalten, und w ährend m an sonst 
die Vogeljagd und den F a n g  von Vögeln allgemein nicht verbot, w aren es Habichts 
S p e rb e r  und B laufußfalke (hierm it w ar wohl der W anderfalke gemeint) und haupt
sächlich der Jagdfalke (kV A ^ r ta le o  (eanckieans)), vermutlich weil dieser in hervor
ragender Weise die zur Erreichung der W ildbeute erforderlichen Eigenschaften be
sitzt, die m an hegte und durch gesetzliche Bestim m ungen schützte. Zuverlässigen 
Aufschluß in dieser Hinsicht geben u n s  die allem annischen, bojovarischen, longo- 
bardischen, vornehmlich aber die au s  dem fünften Ja h rh u n d e r t  stammenden, w enn 
auch erst au s  dem achten und neunten Ja h rh u n d e r t  bekannten salischen Gesetze. 
I n  diesen finden w ir mehrfach eine Unterscheidung des hohen von dem niederen 
W ild , zu dem Vögel gerechnet w urden , auch w ird d a rin , insbesondere in  den 
Rechtsbestimmungen der salischen Franken, der lex saliea, welche, wie Jo h a n n e s  
M erkel in seinen kritischen Teptbemerkungen zu der durch malbergische Glossen er
läu terten  lex L n llea  (B erlin  1850) sagt, durch verschiedene merovingische Könige 
ergänzt worden sind, der S tra fe n  erw ähnt, die auf den D iebstahl des zur J a g d  
gebräuchlichen Federspiels gesetzt w aren. D ies  darf a ls  ein Bew eis gelten fü r 
die große Liebhaberei, die m an m it den fü r d as  W eidwerk abgerichteten Vögeln 
trieb , sowie fü r ihren hohen W ert. I m  knetus VII der oben -genannten lex 
heißt es z. B . „ s l H üls aeeipitrern de ardore kuraverit et ei kuerit 
adxrodatuin, 120  d1nario8 Hui taeiunt 8o11do8 3 eu1x)adi1l8 Indleetur." *) 
Ebenso wird bestraft, „8i Hui8 K a liu m , A a l l ln a m , A ruA eva a u t  e le e n o  (?) 
dom68tl6U8, aperem kuraverlt/") und eine noch schwerere S tr a fe ,  nämlich 
6 0 0  D enare, trifft den, der aeeixitrem de x>ertiea kuraverlt, also den Habicht 
von der S ta n g e  rau b t. H ierzu m uß erläuternd  bemerkt werden, daß nach Merkel 
mit dem „aeelpiter ln  a n d e r e "  oder „1̂  p e r t i e a "  „der auf dem S p eer, auf

V W er einen Habicht vom B aum e raubt . . wird mit 120 D enaren  bestraft.
2) W er einen H ahn , eine H en ne, einen Kranich oder einen Schw an (?) oder eine 

G a n s stiehlt.
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der Spitze sitzende Vogel, wie m an abgerichtete Falken zu sitzen gewöhnte", ge
m eint ist.

A us allem erhellt, daß der fü r den Jagd tre ibenden  in  genau so hohem 
W erte wie seine W affe stehende Vogel a ls  unentbehrliches E igen tum  des W eid
m annes angesehen wurde. E s  heißt darüber sogar, daß jem and sich durch H in 
gabe seines Falken nicht einm al von einer verwirkten S tra fe  befreien konnte, weil 
der a ls  M itte l zum Erw erbe geltende Falke niem andem  von Rechts wegen ge
nom m en werden durfte. D esh a lb  tra f  auch die höchste S tra fe  von 1 0 0 0  D arenen  
denjenigen, welcher a e e l M r e m  d e  L n tro  o la v e m  (au s  dem G elaß) stahl. Auch 
der D iebstahl des lebenden und erlegten W ildp re ts , von dem ein besonderer Ab
schnitt in  der l e x  s u l i e a  handelt, wurde sehr streng bestraft. „Um dies zu ver
stehen", sagt M erkel, „m uß m an sich den Jagdgebrauch der V orzeit denken, der 
weniger G e w a lt, mehr Kunst und List anw andte ." D a ß  m an nun  m it K unst
griffen oder m it irgend welchen, der List und Verschlagenheit entsprungenen 
M itte ln  bereits V ögeln nachstellte, dafür spricht der P assu s  in der Novelle 7 zu 
dem m ehrerwähnten Gesetz: M  ( M s  a u e e d lu m  (kleinen Vogel) d e  t r a x x a  
k u r a v e r i t "  w ird bestraft. M albergisch ist M a p p a "  durch glossiert,
w o ru n ter eine Hochfalle zu verstehen ist. D a ra u s  geht h e rvo r, wie m an  schon 
dam als R aubvögel durch bei u n s  heute noch gebräuchliche Lockvögel in F a llen  
M g  und daß m an den D ieb, der solche Vögel oder auch den durch sie angelockten 
und in der F alle  gefangenen R aubvogel d a ra u s  entwendete, nicht frei ausgehen 
ließ. Ic h  vermag dies noch durch eine Gesetzbestimmung der der Falknerei sehr 
ergeben gewesenen L angobarden zu bekräftigen, die nach S tissers  „F orst- und 
Ja g d h is to rie  der Teutschen" (Je n a  1737) der salischen bis auf das W o rt „ a u e e l -  
lu i iM  fü r welches „ tu r tu r e m "  steht, gleich ist, die aber gleichfalls zeigt, daß 
in an  sich schon der T urte ltaube  zum Anlocken von Falken bediente und denjenigen 
bestrafte, der sie a u s  einer aufgestellten F a lle  auslöste. K önnte m an zw ar hierbei 
von einer Vogelliebhaberei in der B edeutung von heute eigentlich nicht sprechen, 
Io wolle m an doch beachten, daß bei einer Unterscheidung zwischen einer m ateriellen 
und  ideellen S e ite  der V ogelliebhaberei, wie sie stets bestanden h a t, der Falken
fang wohl nicht unbedingt ersterer zuzuteilen ist und daß im M itte la lte r  un ter 
der eigentlichen J a g d , der „ v e n a t lo  o e o u x a t lv a " ,  wie S tif te r  sagt, „alle T iere 
in Feldern und W äldern  verstanden w urden". D a  m an diesen nun  aber m it 
Netzen und F a llen  nachstellte, auch m it Leim und anderen Ü berlistungsm itteln  
Vögel fing, wie verschiedene S te llen  in den W eistü m ern , auf die ich noch zu 
sprechen komme, bestätigen, und da außerdem  viele Edelleute auf ihren G ü te rn  
bereits gezähmte und abgerichtete Gesangvögel ha tten , w ofür sich S tif te r  au f die 
Lojovarischen Gesetze beruft, so Wurde doch bereits eine Liebhaberei gepflegt, die
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in dem Besitz und in der Freude des lebenden V ogels gipfelte. Hierbei könnte 
noch auf den „ P a rc iv a l"  W olfram  v. Eschenbachs verwiesen werden, in dem 
G am uret von A njou singt:

„ S o  wie der Vogler V ögel fängt,
W enn m it dem Netz er sie um hängt,
W ußt' er die Feinde zu beschleichen" . . .

K arl der G roße, un ter dem die ursprünglichen Bestim m ungen der l e x  salLeu, 
noch zu Recht bestanden und streng innegehalten w urden , h a t, ebenso wie seine 
Nachfolger, noch weitergehende V erordnungen zum Schutze der Vogelwelt ge
troffen. J e  mehr sich dann die Volksrechte erw eiterten, weil S tä d te  und O r t 
schaften an B edeutung zunahm en, desto mehr machte sich das B edü rfn is  nach be
sonderen für bestimmte T errito rien  geltenden R echtsverordnungen bemerkbar und 
hierbei wurde auch der V ögel gedacht. A ls solche Rechtsbestim m ungen dürfen 
w ir die W eistüm er ansehen. Diese sind fü r u n s  insofern beachtenswert, a ls  
auch sie mancherlei Aufschluß über Vogelschutz und Vogelliebhaberei, insbesondere 
auch über V ogelfang, im M itte la lte r  geben. I c h  muß mich im Hinblick auf den 
m ir zur V erfügung stehenden R aum  d arau f beschränken, nur. einige authentische 
S te lle n  anzuführen.

W enn es in dieser .Sam m lung  von Rechtsbestimmungen (G esam m elt von 
Jakob G rim m . 1840 . Vd. I I ,  S .  59) he iß t: „ V n d  rv e le l le r  d e n  d a n ^ v e in  
l la i t  o d e r  8 e l le n e l l t ,  d e r  llu.1t d ie  t r e i l l e i t  2U ü s e l l e v ,  ^ a ^ e n ,  v o l l e n  
e te .  >V688 e r  8 e in e r  ^ i r t l l 8 e l l a t l  b e n ö t ig e t  i8 t"  oder an einer anderen 
S te lle , daß den H erren  von den Schöffen das Recht zuerkannt w ird , „zu jagen 
und zu fangen W ildp re t, Fische sowie den V ogel in der L u ft" , so w ird dadurch 
die A usübung des V ogelfanges und einer durch ihn genährten Liebhaberei fü r 
Vögel au fs neue bestätigt. Und um auch noch einen B ew eis für d as  hohe A n
sehen, in dem die der J a g d  dienstbaren Raubvögel standen, beizubringen, sei 
folgende Bestim m ung a u s  den W eistüm ern  genannt ( S .  65 u. 1 6 8 ): „ L in  a l l t  

iU e tlo e ll 8o11 l lo n n n e n  a u tk  d e n  ta ^ l l ,  80 8 e in  e llr^v  du.88 ^ a l l r ^ e d in ^  . . .  
ll6 8 it2 6 n  v d l l  v o r  61N68 lN 6 ^ er8  llau 8 8  n n t  d r i t t l ln lb e n  in a n  v n d  d r i t t -  
l la lb e n  p t e r d t ,  v n d  8o11 d r in g e n  e in  v o ^ e l l  a n t l  8 e in e r  l l a n d t " ; oft w ird 
auch vom „ lla l l ie l l"  gesprochen. D a n n  soll der „ n ie d e r "  den T ieren zu fressen 
geben, „ d e in  v o ^ e l  e in  l la n n e "  (H ahn) —  „ d e in  l la l l ie l l  e in  l lu e n "  (H uhn).

___________  (Schluß  folgt.)

Der beste M stkasten.
V on  G u s ta v  v o n  B u r g .

An der landwirtschaftlichen Ausstellung, welche im Septem ber 1900  in O lten  
stattfand, interessierte namentlich eine schöne G ruppe , von Nistkästchen, a ller A rt,
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